DanzigerDampfboot, 


NM 109. 1865. N 
Donnerſtag, den 11. Mai. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
. täglich Nachmittags 5 Uhr. werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn, und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an; 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Netemeyer’s Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bülreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Die Wien, Dienſtag 9. Mai. 
Preuß Leue freie Preſſe“ ſchreibt: Die Rückäußerung 
Hafen as auf die dieſſeitige Depeſche in der Kieler 
Vo nfrage iſt hier eingetroffen. Preußen nimmt den 
rſchlag Oeſterreichs an, wonach es für die Ver- 
— eines Theiles ſeiner Marine nach Kiel eine 
tſprechende Reduction der Landtruppen in den 
erzogthümern vornimmt. 


8 Wien, Mittwoch 10. Mai. 
— der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
urde der Geſetzentwurf der Regierung, betreffend 
5 Ausdehnung des Markenſchutzgeldes auf Aus- 
ander, angenommen. Von dem betreffenden Aus- 
chuſſe war Uebergang zur Tagesordnung beantragt. 
Turin, Dienſtag 9. Mai. 
Der Senat hat in ſeiner heutigen Sitzung die vom 
manzminiſter vorgeſchlagene Anleihe von 425 Mill. 
mit 73 gegen 19 Stimmen genehmigt. 
Madrid, Dienſtag 9. Mai. 
* Frege ne der König von 
over und der Prinz Friedrich Karl von Preußen 
zu Rittern des Ordens vom >= Vließ ee 
König⸗ Brüſſel, Mittwoch 10. Mai. 
nig Leopold konnte heute ſchon eine Spazier⸗ 
fahrt im Laekener Parke unternehmen. Die ver- 
re Nacht war ruhig. — Die aus Anlaß des 
hazal-Delaet ſchen Duells niedergeſetzte Commiſſion 
hat der Deputirtenkammer ihren Bericht überreicht 
Die Discuſſion über denſelben wird noch in dieſer 
Woche ſtattfinden. 
London, Mittwoch 10. Mai. 
Nach Nachrichten aus NewYork vom 29. v. M. 
hatte General Grant dem Sekretär des Krieges, 
Stanton, die Meldung gemacht, General Johnſton 
habe ſich am 26. April mit ſeinen zwiſchen Raleigh 
und dem Mattabochee⸗Fluß befindlichen Streitkräften 
unter denſelben Bedingungen, welche dem General 
2 bewilligt wurden, dem General Sherman er⸗ 
geben. — Der Kriegsſekretär Stanton hatte eine 
aufaffende Reduction der militäriſchen Ausgaben 
— — Man verſicherte, der General der 
uſſderirten, Dick Taylor, ſei geneigt ſich dem 
— Canby zu ergeben. — Die Beſſerung in 
Präſtdefiaden der beiden Seward's ſchreitet fort. — 
ent Davis war in Süd⸗Carolina eingetroffen. 
Alexam Nach den mit der Ueberlandpoſt über 
vom udria eingetroffenen Nachrichten aus Melbourne 
treff 25. März c. war die Lage der Dinge in Be 
"ir der Inſurrection auf Neu-⸗Seeland unver: 
W ert, nur wurden die Kolonieen der Provinz 
G.tato von den Inſurgenten bedroht. General 
lateron befindet ſich in Patea. Die Anführer der 
umme an der öſtlichen Küſte hatten ſich ergeben. 
8 Das Kriegsſchiff „Shenandoah“ der konföderirten 
Naaten von Nordamerika kreuzte an den Küſten von 
U = Seeland. Man glaubte nicht, daß es irgend 
elche Priſen gemacht habe. 
5 St. Petersburg, Dienſtag 9. Mai. 
gg Kaiſerliches Dekret ift General Murawieff 
ter gleichzeitiger Ernennung zum Reichsgrafen ſeines 
—— als Generalgouverneur der weſtlichen Provinzen 
hoben worden. An ſeine Stelle tritt General⸗ 
en! v. Kaufmann, bisher Direktor der Kanzlei 
0 riegsminiſteriums. Das „Journal de St. Peters⸗ 
zourg“ erklärt das Gerücht, wonach ein Syſtemwechſel 
1 den weſtlichen Provinzen ftatifinden fol, für eine 
ere Erfindung. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
48. Sitzung am 9. Mai. 

In der heutigen Sitzung brachte der Finanzminiſter 
die Abrechnung über die Koſten des ſchleswig⸗-holſtein⸗ 
ſchen Krieges, nebſt einer Denkſchrift zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußnahme ein. Die Denkſchrift, bemerkte 
er, enthalte die Darſtellung der Lage vor dem Kriege, 
den Nachweis der Nothwendigkeit des Krieges, die Dar⸗ 
legung der vorgenommenen kriegeriſchen Operationen, 
die Herleitung der aufgelaufenen Koften aus demſelben 
und die Angabe, woher die Mittel entnommen. Es 
wurde beſchloſſen die Vorlage nebſt Denkſchrift drucken 
zu laſſen und demnächſt erſt über die geſchäftliche Be- 
handlung zu beſchließen. Abgeordneter Röpell moti— 
virte hierauf, als Referent der Handelskommiſſion die 
Genehmigung des mit Peru abgeſchloſſenen Handelsver⸗ 
trages. Vieſelbe erfolgte ohne Diskuſſion. Es folgte 
die Berathung des Berichts der XII. Kommiſſion über 
die auf Grund der Verordnung vom 12. November 
1855 mit den ehemals Reichsunmittelbaren abgeſchloſſenen 
Verträge. Referent Abg Tweſten tbeilte mit, daß ſeit 
dem Abſchluß des Berichts noch 2 Verträge dleſer Art 
publizirt ſeien, die indeß von der Diskuſſion audzu- 
ſchließen ſeien. 

Der Regierungskommiſſar (Geh. Rath Herzhruch) 
ergreift zur Widerlegung der Argumentation der Kom⸗ 
miſſion das Wort und verfocht die Unanfechtbarkeit der 
Verträge unter Berufung auf die der Regierung einge⸗ 
räumte Befugniß, und die Unmöglichkeit, die betreffenden 
auf Rechtstiteln beruhenden Verhältniſſe anders als 
durch freihändige Entſcheidung der Exekutive zu ordnen. 
Eine Mandatenberſchreltung ſeitens der Regierung liege 
nicht vor. Zur Generaldiskuſſion ſprachen v. Carlowitz 
und Eberty für die Kommiſſionsanträge, worauf nach 
dem Schlußantrage des Referenten Tweſten die Anträge 
der Kommiſſion ohne weſentliche Spezialdebatte mit 
großer Majorität angenommen wurden. Bei dem 8. 
der Anträge veranlaßte eine Einrede des Regierungs⸗ 
kommiſſarius eine kurze Debatte über das Präſentations⸗ 
recht zu Richterſtellen, in welcher der Juſtizminiſter ſich 
und der Graf Schwerin ſeinen früheren Kollegen gegen 
Angriffe des Abg. Wachsmuth vertheidigte. Bei einem 
fernern Antrage wurde in Betreff des Kommunal-Auf« 
ſichtsrechts von dem Kommiſſarius des Miniſters des 
Innern, bei einem dritten von dem Kultusminiſter in 
Betreff des Beſetzungsrechts der Schullehrerſtellen, bei 
einem vierten von dem Kommiſſarius des Finanzmi⸗ 
niſteriums in Betreff der gezahlten Geldentſchädigungen 
Widerſpruch gegen die Kommiſſion erhoben. Ebenſo 
fand über die Subſumtion der Grafen von Stolberg— 
Wernigerode unter das Geſetz von 1854 eine Debatte 
ſtatt. Sämmtliche Anträge der Kommiſſion wurden an⸗ 
genommen, ebenſo die oben mitgetheilte Hauptreſolution. 

Der dritte Gegenſtand der Tages-Ordnung iſt der 
Bericht der Kommiſſion für Handel und Ge» 
werbe über den vom Abg. Harkort und Genoſſen 
eingebrachten Geſetz. Entwurf, betreffend die Normativ⸗ 
Bedingungen für Errichtung vou Privat- 
banken. Die Kommiſſion hat im Einverſtändniß mit 
dem Abg. Harkort einſtimmig beantragt: „Das Haus 
der Abgeordneten wolle beſchließen, die königl. Staats⸗ 
regierung zu erſuchen, den preußiſchen Privat-Aktien- 
Zettel-Banfen eine freie Entwickelung zu geſtatten und 
namentlich bei der Ertbeilung der landesherrlichen Ge⸗ 
nehmigung den beſtehenden und noch zu errichtenden 
Aktiengeſellſchaften auf ihr Verlangen: 1) die Konzeſſion 
für einen Zeitraum von wenigſtens fünfzehn Jahren zu 
ertheilen, und das zweite Alinea in Nr. 1 der Normatid- 
Bedingungen vom 25. Sept. 1848 in Wegfall zu bringen. 
2) Die Beſtimmungen der Nr. 2 dieſer Normativ-Bedin- 
gungen in Betreff der Maximalhöhe des Grundkapitals 
der Privatbanken in Wegfall zu bringen; 3) die Annahme 
verzinslicher Kapitalien frei zu geben; 4) zu geftatten, 
ihrem Reſervefonds nur ein Sechſtel des jährlichen Rein⸗ 
gewinns fo lange zuzutheilen, bis dieſer ein Viertheil 
des Stammkapitals erreicht habe.“. — 

Abg. Prinee⸗Smith: Meine Herren! Der An⸗ 
trag der Kommiſſion bezweckt eine größere Freiheit der 
Thätigkeit der Privatbanken, durch welche wir das Bank⸗ 
weſen in Preußen zu heben und zu entwickeln hoffen. 
Die Beſchränkung des Bankweſens in Preußen trägt die 
Schuld, daß es auf einer niederen Stufe der Entwicke⸗ 


lung im Vergleich zu anderen Ländern ſtehen geblieben 
iſt. Dieſe Behauptung mag den impoſanten Zahlen des 
Bank-Ausweiſes und der Thatſache gegenüber, daß die 
Regierung im Auslande Filialen der preußiſchen Bank 
gründen wollte, vielleicht gewagt erſcheinen, indeſſen iſt 
fie aus dem Vergleich der bei uns und in England vor⸗ 
kommenden Zahlen nachzuweiſen. In Preußen hat die 
königliche Bank eine Kapitalreſerve von etwa 20 Millio- 
nen, einen Depoſiten⸗Fonds von 20 Millionen, einen 
ungedeckten Noten-Fonds von 12 bis 15 Millionen; die 
Privatbanken haben einen Kapitalfonds von 12, einen 
Depoſitenfonds von 24, einen ungedeckten Notenfonds 
von 6 Millionen; im Ganzen ergiebt ſich ein Betriebs- 
fonds von 130 Millionen. In England iſt die Noten⸗ 
Aus gabe der öffentlichen Banken auf 150 Millionen li⸗ 
mitirt, der Depofitenfonds beträgt 2600, das Kapital“ 
Vermögen 250 Millionen. Im Ganzen alſo beträgt der 
engliſche Betriebsfonds 3000 Millionen, alſo, wenn man 
in Anſchlag bringt, daß die Bevölkerung um 50 Prozent 
die preußiſche überſteigt, und 2000 Millionen veranſchlagt, 
das 13fache des preußiſchen. — Bei uns find die Depo- 
ſitenfonds ſehr ſchwach entwickelt und verhalten ſich zum 
Kapital und Notenvermögen wie 1 zu 2, während es 
ſich in England wie 5 zu 1 ftellt: in England iſt alſo 
das Depoſitengeſchäft im Verhältniß zehnmal ſo ſtark, 
als bei uns, und doch iſt gerade das Depoſitengeſchäft 
das eigentliche Feld für die Bankthätigkeit. Die Aufgabe 
einer Bank beſteht darin, den Kredit zu vermitteln, ſie 
iſt die Vermittlerin zwiſchen denjenigen, die Geld ſchon 
haben und noch nicht gebrauchen und denjenigen, die das 


Geld ſchon gebrauchen und noch nicht haben. Das Depo⸗ 


ſitengeſchäft iſt aber auch ein ſehr rentables Geſchäft, in⸗ 
dem es die Differenz, welche zwiſchen dem Zinsfuß für 
Depoſiten und dem Discont ſich ergiebt, als Gewinn 
einſtreicht. Unſere Depoſitengeſchäfte rangiren unter 
denen, welche die Privatbanken in England machen, erft 
in der fünften Stelle. Unſere Dividenden beginnen mit 
zwei Prozent, während die geringſte Dividende der eng» 
liſchen Depoſiten⸗-Banken bei 16 Prozent beginnen und 
mit 44 Prozent abſchließen. Das Depoſttengeſchäft iſt 
wichtiger als die Noten-Emiſſion, denn das erſte kann 
unbeſchränkt wachſen, was bei der zweiten nicht der Fall 
iſt. In Preußen hat die hoͤchſte Summe ungedeckter 
Noten ſich auf 55 Millionen bei der Hauptbank gegen 
5 Millionen bei den Privatbanken geſtellt. Deshalb 
glaubten wir bei der Frage über die Gründung von 
Bankfilialen in Deutſchland die Noten-Emiſſion auch 
auf 60 Millionen fixiren zu ſollen. Meine Herren. Ich 
habe übrigens blos dieſe Bedenken zur Anxegung gebracht, 
um die Aufmerkſamkeit der Geſchäftswelt auf die Depo- 
ſitenbanken zu lenken. (Bravo!) 

Abg. Harkort weiſt darauf hin, daß das Monopol 
der Bank ein ſehr gefährliches ſei und bittet um Annahme 
der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolutionen. 

Abg. v. d. Heydt: Wenn die Annahme der De⸗ 
poſiten ohne alle Einſchränkung freigegeben werden 
würde, ſo könnte die prompte Noteneinlöſung ſehr 
gefährdet werden und es müßte zum wenigſten eine 
neue Anordnung über die Noten⸗Emiſſion getroffen 
werden. Das Depoſitengeſchäft ſei gewiß ein ſehr 
wichtiges und ſchon häufig Gegenſtand der Berathungen 
des Hauſes geweſen, aber ſtets babe man es beſchränken 
zu müſſen geglaubt, wie die Beſchlüſſe von 1852, 1856 
und 1858 darthäten. 

Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Die Regierung 
bat ſich ausdrücklich damit einverſtanden erklärt, daß eine 
Veränderung der Normatipbeſtimmungen wünſchenswerth 
ſei und ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, fie vorzunehmen. 
Darauf hin, daß wir jetzt 8 Privatbanken haben, kann 
doch nicht geſagt werden, daß wir nicht unter Umſtänden 
auch eine 9. oder 10. hinzu bekommen können, wenn die 
dazu nöthigen Grundlagen gegeben werden. Die 
Erklärungen der Regierung ſollten nicht den Anſichten 
der Kommiſſion den Krieg erklären, ſondern nur aus⸗ 
drücken, was die Regierung für jetzt als zuläſſig be⸗ 
zeichnen kann und was nicht. Das Haus kann überzeugt 
ſein, daß bei veränderten Umſtänden die Regierung den 
Verhältniſſen Rechnung tragen und auch weiter gehenden 
Veränderungen ihre Zuſtimmung nicht verſagen wird. 

Referent Abg. Roepell. Die Hauptdifferenzen in 
den Anfichten der Kommiſſion und der Regierung ber 
treffen die Konzeſſionsfriſt und das Depofitenwefen, 
Die Kommiſſion hat die 10 Jahre der Konzeſſtonsdauer 
auf 15 erweitert, womit ſich die Regierung ein verſtanden 


erklärte. Die Kommiſſion wünſcht aber, daß von dieſer 
15jährigen Konzeſſionsfriſt abgenommen werde die Be- 
ſtimmung, die wie ein Damoklesſchwert über den Privat- 
zettelbanken ſchwebt, nämlich daß der Regierung das Recht 
in die Hand gegeben iſt, in dem Moment, wo in der 
Bankordnung einzelne Beſtimmungen abgeändert oder 
aufgegeben werden, den Privatbanken das Privilegium 
der Noten. Emiſſton entziehen zu können. Was das Des 
poſiten⸗Weſen betrifft, (bei welchem Streitpunkt der Abg. 
v. d. Heydt der Regierung beigetreten iſt), ſo muß die 
Regierung zur Entwickelung des Verkehrs in Depoſiten 
alles nur Mögliche thun, nachdem fie ſelbſt dieſen Ver⸗ 
kehr als die Hauptthätigkeit der Privatbanken anerkannt 
hat. Die Befürchtung, daß alsdann die Noten-Girkulation 
gefährdet werde, würde die Sache ſelbſt beſchädigen, denn 
dieſe Rückſicht hat bisher die Operationen der Banken 
am meiſten beengt und beſchränkt. In England iſt der 
Depoſitenverkehr die Seele des ganzen Bankgeſchäfts und 
der Culminationspunkt förderlicher Wirkungen für die 
Geſellſchaft und alle ihre Thätigkeiten. Im Jahre 1830 
bildeten ſich in London drei Privatgeſellſchaften mit einem 
Stammkapital von 21 Millionen Thaler. Dieſelben ha⸗ 
ben im Jahre 1864 das 22fache, alſo 462 Millionen 
Thaler Depoſiten gehabt, und ihren Aktionären einen 
Gewinn von 10, 15, 20 bis 30 Prozent gebracht. In 
In Preußen haben wir 1864 ca. 26 Millionen Thaler 
Stammkapital in der königl. Bank und in den Privat- 
banken zuſammengenommen und die Depoſiten⸗Kapitale 
betrugen das Einfache des Stammkapitals, nämlich 
264 Millionen! (22 Millionen bei der königl. Bank und 
4 Millionen bei den Privatbanken.) Möge die Regie- 
rung, geſtützt auf ſolche Erfahrungen, zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangen, daß das Depoſitenweſen der Privatbanken 
völlig freigegeben werden muß. (Bravo!) 

Man ſchreitet zur Abſtimm ung, die auf den An« 
trag des Abg. v. d. Heydt über jeden Theil der Ne» 
ſolution einzeln ſtattfindet. Die Annahme der vier 
le. Reſolution erfolgt faſt einftimmig. Schluß 

r. 
— Aus der Kriegskoſtenvorlage machen wir fol 
gende Mittheilungen: 

Die Nachweiſung der Kriegskoſten umfaßt: 

1) Für das Kriegsminiſterium 

a) an einmaligen Ausgaben der 
Mobilmachung 

b) Ausgaben aus Veranlaſſung 
des Krieges für Artillerie u. 
FeſtungsbaNn 

c) an laufenden Ausgaben, ſo 
weit ſie nicht in den Mitteln 
der laufenden Verwaltung 
Deckung gefunden haben . 12,121,463 „ 


Summa 18,522,460 Tylr. 


2,144,097 Thlr. 


4,256,900 „ 


darunter 8,256,900 Thlr. Ausgaberückſtände, indem beim 
Rechnungsabſchluſſe 10,265,560 Thlr. zur Verausgabung 


gelangt waren. 
2) Für das Marineminiſterium 
a) Ausgaben, die ſich dem Or⸗ 
dinarium anſchließen . 


b) extraordinäre Kriegskoſten 549,758 „ 
c) Koſten, welche durch den Krieg 
veranlaßt find . 2.122932 


Summa 3,670,704 Thlr. 


wovon 2,963,354 Thlr. bereits veraus- 
gabt waren, noch zu leiſten waren 707,350 „ 
3) Poſt- und Telegraphen-Verwaltung 288,613 Thlr. 


Da die geſammten Kriegskoſten 22,481,777 Thlr. betra⸗ 


gen, ſo bleiben beim Schluß des Rechnungsjahres noch 
zu leiſten: 8,256,900 Thlr. 


Berlin, 9. Mai. 
— Der 9. Mai, der erſte Jahrestag des Seegefechts 


bei Helgoland wird in angemeſſener Weiſe gefeiert 
Wie aus Geeſtemünde berichtet wird, werden 
die Offiziere und ein Theil der Mannſchaft der im 
Geeſtemünder Hafen liegenden Panzerfregatte „Kaiſer 


werden. 


Max“, nebſt vielen dazu eingeladenen Perſonen auf drei 
Dampfſchiffen in See hinausfahren. Auf der Stelle, wo 
in der Nähe Helgolands das Gefecht ftatıfand, ſoll eine 
Todtenmeſſe geleſen werden. Nachdem dies geſchehen, 
werden die Schiffe bei Cuxhaven anlegen, wo ſämmtliche 
an der Feier betheiligten Perſonen ausſteigen und ſich 
nach Ritzebüttel begeben, um der Einweihung des dort 
den gefallenen Deiterreichern errichteten Denkmals beizu- 
wohnen. Die Meſſe in See wird der katholiſche Geift- 
liche Paſtor Goltermann aus Geeſtemünde leſen. Zu 
gleich wird von Altona aus eine größere Anzahl öſter⸗ 
reichiſcher Offiziere, an deren Spitze der General v. Kalick 
nebſt dem Muſikeorps des Regiments Khevenhiller auf 
einem beſonders dazu gemietheten Dampfſchiffe nach Cux⸗ 
haven fahren, um an der Feier Theil zu nehmen. 

— Der Chef des Civil-Cabinets, Geheimrath Illaire, 
tritt am 15. d. Mts. eine Erholungsreiſe an und wird 
einen längeren Aufenthalt am Bodenſee nehmen. Erſt 
auf der Ruͤckreiſe des Königs von Gaſtein nach Berlin, 
gen der Geheimrath Illaire ſich der Begleitung in 

aden Baden anzuſchließen. 

— Dem hieſigen Magdalenenſtift war durch 
Königliche Kabinetsordre vom Jahre 1844 eine etats⸗ 
mäßige jährliche Unterſtützung von 2200 Thlr. zugeſichert 
und bis zum Jahre 1864 gezahlt worden. Das Abge. 
ordnetenhaus ſtrich dann bekanntlich dieſe Ausgabe. Als 
in Folge deſſen die Staatsregierung den Zuſchuß nicht 
mehr zahlte, klagte das Magdalenenſtift auf Zahlung 
deſſelben und vorgeſtern ift vom Kammergericht der 
Fiskus zur Zahlung verurtheilt worden. 

— Zum Zweck der Beſprechung der Lohnfrage 
waren die Schuhmachergeſellen am Montag 
verſammelt. Sie beſchloſſen einſtimmig eine Reſolution, 
welche in Betracht, daß der Verdienſt der beſten Geſellen 
höchſtens 35 bis 4 The. wöchenttich beträgt, eine Erbö⸗ 
bung von 25 Proz. fordert. Schließlich wurde eine 
Kommiſſion gewählt, um auf Grund dieſer Reſolution 
ſich mit den Arbeitgebern zu verſtändigen. 


998,013 Thlr. 


Stettin, 9. Mai. Der kurze Termin bis zur] werden, weil fie den Weg in alle Blätter 
Eröffnung der Induſtrie⸗Ausſtellung macht die ange ⸗ 
ſtrengſte Thätigkeit zur Aufſtellung der großen Menge 
von Gegenſtänden nöthig; ſo ſind denn auch in dem 
Gebäude auf dem Kirchplatze und in dem auf dem 
Kanonenplatze viele Hände mit der Einrichtung beſchäftigt. 
Auf dem Kirchplatze find verſchiedene von den Seiten⸗ 
kabinetten, welche einzelne Ausſteller occupiren, in ihrer 


Ausſtattung faſt beendet. An einem Pfeiler des 
Gebäudes richtet man eine große Kanzel aus Cement 
auf, welche für die neue Kirche in Damm beſtimmt iſt. 
Die Abtheilung für Getränke und ſonſtige Flüſſigkeiten 
iſt faſt complett, ebenſo die Abtheilung für Mineralien. 
In dem mit Glas bedeckten Hofraum befinden ſich die 
Statuen und Gruppen aus Ton, Zink x. Faſt vollſtän⸗ 
dig aufgeftellt find auch die Waffen, Möbel, Lederwaaren, 
Papeterien, Glas- und Porzellan ⸗Waaren, Unterrichts. 
Gegenſtände, Tabacke und Cigarren, Haus» und 
Küchengeräthe, während die Ausſtellung muſikaliſcher 
Inſtrumente noch ziemlich im Rückſtande iſt. Ebenſo 
geſchäftig wie hier, geht es auch auf dem Kanonenplatze 
zu. — Auf den Paradeplägen ſchreiten die Auſtellungs. 
räume für die landwirthſchaftliche Ausſtellung ihrer 
Vollendung entgegen; beſonders geſchmackvoll werden 
die Räume für die Gartenbau und forſtwirthſchaftlichen 
Gegenſtände ausgeſtattet ſein. Auf dem Exercierplatze 
mehrt ſich das Contingent landwirthſchaftlicher Maſchinen 
und Geräthſchaften täglich. (Od.⸗Ztg. 

— Ungefähr 20 Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, 
welche auf Einladung des Abg. Schmidt⸗Randow die 
bieſige Ausſtellung beſuchen, werden auf dem Gute 
Friedrichshof eine gaſtliche Aufnahme finden. Die 
Mehrzahl derſelben wird erſt zur Eröffnung der Iand« 
wirthſchaftlichen Ausſtellung hier eintreffen. Auch von 
den aus Breslau hier ankommenden Polytechnikern 
wird ein ſtarkes Contingent auf Friedrichshof einquar⸗ 
tiert werden. (Od.⸗Ztg.) 

— Heute iſt die erſte Sendung Amerikaniſcher Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände (Hausgeräthe) hier eingetroffen; auch 
der Amerikaniſche Regierungs- Commiſſar, Herr Dr. L. 
J. Czapkay, aus San Francisco, iſt hier angekommen. 
Er bringt eine Sammlung Californiſcher Goldſtufen 
zur Ausſtellung mit. 1 

Trier, 4. Mai. Gleich den übrigen Ständen der 
Rhein-Provinz hat auch die Stadt Trier alle Veranlaſſung, 
mit freudigem Danke auf die Zeit der letzten 50jährigen 
Vergangenheit zurückzublicken und das Gedächtniß des 
gewichtigen Tages zu feiern, an welchem ſie vor 50 Jahren, 
von dem Drucke der Fremdͤherrſchaft befreit, wieder mit 
dem großen deutſchen Vaterlande vereinigt und im 
Anſchluſſe an die übrigen Theile der Rheinprovinz zu 
engſter Gemeinſamkeit der Geſchicke mit dem mächtigen 
deutſchen Staate Preußen und mit dem edlen deutſchen 
Königshauſe der Hohenzollern verknüpft wurde. Geleitet 
von dieſer Ueberzeugung hatte ſich am Sonntag den 
23. v. Mis. im Rathhausſaale eine beträchtliche Zahl 
von angeſehenen Bürgern der Stadt, aus den verſchiede⸗ 
nen Ständen zu einer Berathung über die am 15. d. 
Mts. zu veranſtaltende Feſtfeier verſammelt und wurde 
ein durch Acelamation gebildetes Comité mit der näheren 
Anordnung der Feſtlichkeiten beauftragt. Nach der 
ernſtern Feier, welche, wie zu erwarten ſteht, am Mor⸗— 
gen des Gedächtnißtages in den Kirchen und in den 
Schulen der Stadt begangen werden wird, ſoll Mittags 
im großen Kaufhausſaale ein Feſtdiner und nachher zu 
heiterer geſelliger Vereinigung in der Villa Recking eine 
Harmonie ſtattfinden. 

Wien, 3. Mai. Zwiſchen Wien und Berlin wird 
fortgeſetzt hin und her verhandelt, weniger auf fchrift- 
lichem Wege, der jedenfalls nur die Grundanſchaunngen 
des einen wie des anderen Theils zum präciien Ausdruck 
bringt, als auf dem Wege des mündlich vertraulichen, 
faſt converſationellen Gedankenaustauſches. Eben deshalb 
iſt es ſchwer, den jeweiligen Stand der Angelegenheit 
zu fixiren, denn heute wird hüben und morgen drüben 
ein Stückchen Gonceffion gemacht, und nicht jederzeit 
finden dieſe, der Natur der Sache nach dann und wann 
von den beiderſeitigen Unterhändlern auf eigene Fauſt 
improviſirten Zugeſtändniſſe die nachträgliche unbedingte 
Ratihabition der betreffenden Regierung. Was Oeſter- 
teich angeht, ſo hält es bisher an zwei Grundgedanken 
feſt und hat ſich davon nicht um eines Haares Breite 
herabhandeln laſſen, in der Hafenfrage, daß kein 
Arrangement zuläſſig iſt, welches entweder das Defini⸗ 
tivum anticipirt oder ihm präjubdicirt, in der Stände⸗ 
frage, daß jedes Arrangement willkommen ſein muß, 
welches den in den Ständen verkörperten Willen des 
Landes zum geſetzlichen und klaren Ausdruck bringt. 
Alles Andere wird hier als Nebenſache und in einer 
Weiſe behandelt, welche Preußen ſicher keinen Anlaß 
giebt, über Mangel an freundlichem Entgegenkommen 
oder gar über Uebelwollen zu klagen. Zuerſt der Sou⸗ 
verain — das iſt der alleroberſte Satz des öſterreichiſchen 
Programms. Iſt der Souverain gefunden, ſo mag er, 
mit vollſter Zuſtimmung Oeſterreichs, von den preußiſchen 
Forderungen Alles bewilligen, was er landes. und 
bundesverfaſſungsmäßig überhaupt bewilligen darf. — 
Oeſterreich hat ſeine Zuſtimmung zur Einberufung der 
Stände der Herzogthümer, neben der Vorausſetzung, daß 
denſelben nicht etwa bloß die Aufgabe zugedacht ſei, 
über die von Preußen angeſtrebten Special. Vortheile 
zu verhandeln, auch an die ausdrückliche Bedingung 
geknüpft, daß die beiden Occupations mächte den Ständen 
jederzeit und in allen Dingen als eine untrennbare 
Einheit gegenüber zu treten hätten und daß mithin keine 
Communication mit der Landesvertretung, beſtehe ſie in 
Vorlagen, in Erklärungen oder auch nur in bloßen 
Mittheilungen, ſtatthaſt ſei, welche nicht im Namen 
beider Mächte, alſo nach vorgängiger Verſtändigung 
zwifchen Oeſterreich und Preußen erfolge. Ueber den 
Wahlmodus iſt noch immer Nichts vereinbart. 


Paris, 1. Mai. Aller Wahrſcheinlichkeit entgegen 


wird heute eine vollkommene Umgeſtaltung der politiſchen 
Verhältniſſe Algeriens beſprochen und darf erwähnt 


nehmen wird. 


Es handelt ſich darum, Algerien wieder zu arabifiten, 
Zu dieſem Zwecke fol es in vier große Paſchalits hen. 
getheilt werden, welche direct (?) unter dem Kaiſer fte en 
Nur das Küſtenland und die Häfen fo wie die Feſtung 5 

im Innern und an den Grenzen bleiben in den HAN — 
der Franzoſen. Dadurch würde erreicht: die Verwenden 
einer geringeren Truppenzahl, während in den letz — 

Jahren immer 60,000 Mann den Dienſt zu verſeb 
erforderlich waren, und eine Abſchließung der Araber vo 
den Coloniſten uud ſomit Vernichtung einer 1 
Gelegenheit und Urſache zu Conflicten. Aber um dieſe 
Plan anzunehmen, bedurfte es doch keiner Reiſe lf 
Algerien, denn in vierzehn Tagen kann Napoleon! 8 
nicht genauere Kenntniß der Sachlage erhalten, als ibm 
die ergrauten Coloniſten zu verſchaffen vermöchteſ, 
wenn ihnen geſtattet wäre in einer freimüthigen Adreſſ 
den wahren Gang der Colonialverwaltung darzulegti, 
Der „Akbbar“ wagt dieſen Vorſchlag, doch wänſcht d 
Adminiftration, daß „dergleichen“ vermieden werde. 
Der Berichterſtatter des „Moniteur“ über die Reiſe d 
Kaiſers iſt Hr. Florian Pharaon, der Sohn eines vo 
Napoleon J. aus Egypten mitgebrachten Mameluken. 
— Die Berichte über die Anweſenheit des Kaiſers in 
Lyon lauten im böchſten Grade begetſtert. Die Häuſet 
waren alle nach italieniſcher Weiſe geſchmückt, die Fenſtell 
mit Flaggen, die Balcone mit Teppichen, ſo koſtbar Jede 
fie. nur aufwenden konnte; die Frauen ſchwenkten d 
Tücher, die Männer ließen den Kaiſer leben; die Freude 
der mehr als 200,000 Menſchen, welche auf den Beinen wa⸗ 
ren, ſoll ganz den Stempel des Ungemachten gehabt haben 

Petersburg, 6. Mai. Nach einem Telegramm 
aus Gibraltar iſt das Geſchwader mit der Leiche des 
verſtorbenen Großfürſten-Thronfolgers am 3. d. daſelb! 
eingetroffen und nach Einnahme von Kohlen wieder il 
See gegangen. — Aus Anlaß des Trauerfalls, welches 
die kalſerliche Familie betroffen, gelangen zahlreiche Con, 
dolenz⸗Adreſſen an das Miniſterium des kaiſerl. Hauſes 
und werden zum Andenken an den Verſtorbenen man 
wohlthätige Stiftungen gegründet. — Während d 
Beamten vier Wochen volle Trauer zu tragen haben, ſin 
in dieſen Tagen in einigen hieſigen Theatern die Vor⸗ 
ſtellungen wieder aufgenommen worden. Morgen be 
ginnen auch die Concerte in Pawlosk. 

— Nach einem hier eingegangenen Bericht aus 
Samara, ſchreibt man der „Poſ. Ztg.“, beruhen die in 
ausländiſchen Blättern ausgeſtreuten Nachrichten, daß in 
jenem Gouvernement Hungersnoth herrſche und die 
ſibiriſche Peſt ausgebrochen ſei, auf einem bloßen Gerücht, 
In Folge der vorjährigen Dürre war der Graswuchs ſehr 
zurückgeblieben und der Heuertrag ein geringer, weshal 
allerdings Futtermangel eingetreten war, allein an Lebens“ 
mitteln iſt keine Noth und von ſibiriſcher Peſt keine 
Spur. Die Saaten ſteben kräftig und voll, und in den 
ſüdlichen Theilen des Gouvernements weidet das Vieh 
bereits ſeit Mitte des Monats. Vor einigen Tagen ſollen 
dort Mennoniten eingetroffen ſein aus der Gegend von 
Königsberg in Preußen, welche ſich im Gouvernement 
anzufiedeln gedenken. Eine Anſiedelung von 80 Menno— 
niten-Familien hat ſich dort vor 4 Jahren gegründet, 
welche ſich ſehr wohl fühlt, da ſie völlig freie Gemein- 
deverfaſſung hat und alle perſönlichen und ritualen 
Rückſichten ihr garantirt find. Am 18. hatte ein Antiquar 
in der großen Morskaja von einem feinen Herrn ein 
Packet Brochüren mit der Weiſung erhalten, fie zu ver- 
kaufen, und das gelöſte Geld zur Hälfte für ſich zu be⸗ 
halten, den Reſt aber an die Iſaakskirche zu ſchenken, 
da es heilige Geſchichten ſeien. Der Antiquar, wie ſolche 
hier auf allen Straßen mit ihrem pffenen Büchertröde 
anzutreffen und meiſt Bauern find, nimmt, wie die 
meiſten feiner Genoſſen des Leſens unkundig, dle Schrif⸗ 
ten an, bittet aber einen Budicznit — Straßenpollziſten 
— doch zu ſehen, von welchem Heiligen die Bücher 
bandeln, damit er fie den Käufern anpreiſen könne. 
Der gelehrte Poliziſt lieſt, und fo heilig auch die Ein’ 
leitungsfloskeln ihm vorkommen, ſo ſtudirt er doch bald 
genug heraus, daß es ſich hier um revolutionaire Ten’ 
denzen handle und die Broſchüren aufreizende Plakate 
ſeien. Als er dies dem Antiquar mittheilt, nimmt dieſer 
das Packet und trägt es zum nächſten Cirkel⸗Commiſſär⸗ 
Eine am ſelben Tage vorgenommene Reviſton der 
Straßenbuchhändler ſoll nicht ohne Erfolg geweſen und 
bei mehreren aufreizende Schrifichen konfiszirt worden 
ſein, die Emiſſaire 3 einer revolutionären Propa⸗ 
ganda auf ſolche Weile ins Volk zu bringen judhten- 
Wie es heißt, ſoll dieſe Art Buchhandel aufhören und 
nur ſolche Leute Konſenſe zum Handeln mit alten Bil- 
dern und Büchern in geſchloſſenen Räumen erhalten, 
welche leſen und ſchreiben können. 

New York, 24. April. Von Richmond wird ber 
richtet, Jefferſon Davis ſei mit feinem Kabinet in Au 
gufta angekommen, habe „dort eine Regierung errichtet“ 
und treffe Vorbereitungen zur Flucht in das Departement 
jenſeits des Miſſiſſivpt. Wie man aus Goldsborougb 
ſchreibt, ſind die konföderirten Truppen, ſeitdem die 
Nachricht von Lee's Uebergabe eingetroffen, einem Zustande 
der Auflöſung entgegengegangen, fo daß Johnſton nicht 
wagte, fie zur Schlacht zu führen. — Der neue britiſche 
Geſandte in Waſbington, Sir Frederick Bruce, ſollte am 
Sonnabend, den 15. d., dem Präſidenten Lincoln im 
Weißen Haufe vorgeſtellt werden. Die ſchreckliche Ka- 
taſtrophe des 14. April trat der Verabredung in den 
Weg, und Sir Frederick mußte daher dem neuen Präflt 
denten ſeine Beglaubigungsſchreiben am Morgen de 
20. April überreichen. Sowohl der Präſident als der 
Geſandte waren von der Zuſammenkunft augenscheinlich 
ſehr befriedigt und gaben dieſen Gefühlen Ausdruck 
Eine kurze Weile darauf erſchienen die übrigen 
glieder des diplomatiſchen Corps in Washington vor DEM 
Präſidenten. Der als Staatsſecretair fungirende = 
Hunter geleitete fie, mit dem preußiſchen Gelandten Hr 5 
v. Gerolt Arm in Arm voranſchreitend. Der preußif 
Geſandte verlas im Namen des diplomatiſchen a de 
eine Beileidsadreſſe anläßlich des Verlustes, den 


nation in Herrn Lincoln erlitten, und drückte die Hoff- 
band auf die baldige Herſtellung des Friedens und auf 
as Fortbeſteben der freundſchaftlichen Beziehungen der 
einigten Staaten zu den ausländiſchen Mächten aus. 
de Hrn. Lincoln's Wittwe iſt noch ſehr ſchwach. Seit 
lun Morgen des 15. April hat ſie das Bett nicht ver⸗ 
aſſen können, indem der Schlag, den fie durch die Er⸗ 
Mordung ihres Gatten erlitten, fie völlig niederge⸗ 
chmettert hat. Präſident Johnſon hat fie gebeten, bis 
zu ihrer Herſtellung und Entſcheidung über ihren künftigen 
„renthaltsort das Weihe Haus als ihre Wohnung zu 
raten, ’ 
. —— u — —ͤ 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 11. Mai. 


got Montag Abend langte Sr. Maj. Corvette „Gazelle“ 
ya mandant Capt. z. S. v. Bothwell auf unferer 
inede an, nachdem dieſelbe, incl. des Winteraufenthalts 
0 Cherbourg, 21 Jahre in Ja pan zugebracht hat. 
on den Mannſchaften wohnen viele Familien und 
gens Dörige bier, weshalb denn auch ſofortige Beurlaubun⸗ 
auf eintraten. Im Allgemeinen iſt die Beſatzung ſtolz 
die während der Reiſe gemachten Erfahrungen und 
derben auch durch ungünſtige Witterung Entbehrungen 
8 eigeführt wurden, welche auf das körperliche Befinden 
tend einwirkten, fo hat doch der franzöſiſche Wein in 
zu erbourg die Reconvalescenten raſch der Geneſung 
geführt und ſahen die Leute recht wohl aus. 


wied Der Hafeubau- Director Herr König tft von Kiel 
erfor Zurüccgekert, nachdem die für den erſten Bedarf 
hergggerlichen Localitäten in dem früheren Zollgebäude 
Melt worden find. 


Seba le Leiſtungen des ſpaniſchen Tänzerpaares Don 

welche kan Boir und Sennora Laurence Boir, 

in je bier in Selonke's Etabliſſement gaſtiren, erregen 
U 


d 
Publi 1 


orſtellung den ungetheilteſten Beifall des 
kums. 


Die bis jetzt von ihnen zur Darſtellung 
Chackten Tänze, der ſpanſſche Zigeunertanz (la Linda 
ana), der galiziſche Bauerntanz (la Gallegada), die 
ar tilena und der Manteltanz (el Passo de la Capa), 
—— in ihrem lebbaften Colorit, ſowie in ihrem 
des igen und accentuirten Rhythmus ein treffendes Bild 
ab ſpaniſchen Volkscharakters, wie er ſich im Tanze 
piegelt. Alles iſt Leben, Alles Action in dieſen Tänzen. 
we Bewegung der Füße, der Arme und des Körpers 
Anden von dem Schall der Caſtagnetten mit Ausdruck 
B15 Präcifion ſecundirt. Die den Füßen zugewandten 
Vlict muftern alle Theile des Körpers und laſſen das 
ergnügen wahrnehmen, welches der Anblick der ſchönen 
— graciöſen Formen den Tänzern gewährt. Ebenſo 
fücken die Geberden die Gefühle aus, welche den 
kätionalcharakter der Spanier beherrſchen, die Liebe und 
de Galanterie, aber auch den Stolz, den Hochmuth und 
e Grandezza. — El Passo de la Capa wurde im 
aſeo oder der Promenade voll Grazie und Anmuth in 
altung und Geberde, mannigfaltig in den Traverſias 
we e 6) und maleriſch ſchön im Finale getanzt, 
— mit dem bien parado endigt. Es treten nämlich 
2 en den einzelnen Abtheilungen faſt jedes ſpaniſchen 
zes kurze, nur von der Muſik ausgefüllte Pauſen 


ein. Hauptregel iſt n 
der Stellung — daß die Tänzer unbeweglich in 


der Muſik übertaſcht; wird di 
ſo rühmt man, es ſei blen saft 
liche Glut des Südländers entfaltete Don Sebaſtian 
DB oir, der ausgezeichnete Künſtler in der Handhabun 
des Tambourins (pan. Pandereta) und ſeine Partnerin 
Sennora Laurence Boix, in der neapolitaniſchen 
Zarantella, die wir mit gleicher nationaler Lebhaftig 


keit, a binrei | N 
0 eat bachautiſcher Wuth, noch nicht haben 


S. Geſtern Morgen um 6 uhr entſtand auf d 
Srundftüde Neugarten Nr. 2, — — Es — die 
Anlage unter einer Feuerung des Stubenofens im 
8 en Stockwerk und mußte die Feuerwehr zur Anwendung 

ner Spritze ſchreiten, um die Gefahr zu beſeitigen. — 
Hade Ars 12 uhr entſtand auf dem Grundſtücke Pfeffer- 
währ r. 65. ein unbedeutender Schornſteinbrand und 
. * die Feuerwehr hier noch beſchäftigt war, brach 
. ne Criminal» Gefängniſſe auf der Schießſtange ein 
annetz aus, was ſehr leicht bedeutende Dimenſionen hätte 
Weitem en können. — In einem der Schlafſäle des 
nichten Stockwerke waren nämlich auf eine bis jetzt noch 
batten din elte Weiſe 2 Betten in Brand gerathen, 
und ſich d.dicht daneben liegende Schaalwand entzündet 
dem e die Flammen bereits der Decke mitgetheilt, als es 
ſprite dan dniß. Personal gelang, vermittelſt ibrer Hand» 
die Ben euer jo lange zum Steben zu bringen, bis 
Minut erwehr zum Succurs herangerückt war. Wenige 
erreiche ſpäter, und die Gluth hätte den Dachſtuhl 
Ausdet wo dieſelbe ein reichliches Material zu ihrer 
zehrende Cn vorgefunden hätte. Der durch das ver⸗ 
Element angerichtete Schaden iſt nicht unbedeutend. 
nach wließlich hatte die Feuerwehr heute Morgen bald 
deulenden er es abermals mit einem, wenn auch unbe 
u thun n, Schornſteinbrande in der Goldſchmiedegaſſe 30. 
zun und iſt dieſelbe in den 3 letzten Tagen überhaupt 
al alarmirt geweſen. 

neten 5 üble Geruch, den die unter dem Lokale der 
derbreig gl. Gewerbeſchule hinführenden Trummen 
unterricht, — . — fo ungewöhnlich ſtark, daß der 
2 — m er kaum begonnen hatte, ausgeſetzt 
f Am Dienftag Abend f i 
ei aßen mehrere Arbeiter in 
done Schanklokale des Schwarzen Meeres beiſammen, 
date nen einer auf einem Geländer Platz genommen 
Necker ers Geſpräch wurde lebhafter und es ging zu 
Üpende en über; hierbei erhielt der auf dem Geländer 
Benpfin Arbeiter einen Stoß, daß er kopfüber auf's Stra⸗ 
dient Sen fiel und beſinnungslos liegen blieb. Man 

— K indeß nur für betrunken und brachte ihn nach Haufe. 

s fand man aber auf dem Lager eine Leiche. 


auf dem katholiſchen Kirchhofe zur Erde beſtattet. Außer 
der in tiefe Trauer verſunkenen Mutter und einem jüngern 
Bruder gaben die nächſten Freunde des Hauſes dem 
plötzlich Hingeſchiedenen das Geleite; auch hatten ſich 
eine 
— für ihn verhängnißvollen Spaziergang mitgemacht 
batten, unter Führung des Herrn Directors des Gym⸗ 
nafiums und der Klaſſenlehrer, angeſchloſſen. Hr. Pfarrer 
Dr. Redner hielt an der offenen Gruft eine gefühl⸗ 
volle und tröſtende Anſprache an die von Schmerz ge⸗ 
beugte Mutter, denn dem in feinem Berufe auswärts 
weilenden Vater ſteht noch die Mittheilung der betrübenden 
Nachricht bevor. 


auf, nach welchem Hr. Henzke, Lehrer am Gymnaſium 
zu Marienwerder, für die Stelle auserſehen ſei. — Der 
Kgl. Polizeikommiſſar Göritz verhaftete in voriger 
Woche hier den früheren Holzhändler Herrmann Meyer⸗ 
hold, der ſich ſeit einem halben Jahre hier aufhielt. 


in welcher ſie die letzte Note 


88 Heute früh 8 Uhr wurde der Quintaner Janſen 


Mitſchüler, die mit ihm in jugendlichem Frohſinne 


— Der Wahl des Gymnaſiallehrers Dr. Friedrich 
Strehlke zum Direktor des Gymnaſiums in Marien. 
burg iſt, wie der „Staatd-Anz.” meldet, die Allerhöchſte 
Beſtätigung ertheilt worden. 

— Die Telegraphen⸗Station zu Zoppot wird am 
1. Juni für die Dauer der diesjährigen Badeſaiſon mit 
beſchränktem Tages dienſte eröffnet werden. 

— Die dies jährige (5te) Provinzial-Lehrerverſammlung 
wird am 25. und 26. Juli in Elbing ftattfinden. Es 
bat ſich dort ein Gomite, an deſſen Spitze der Gymnaſtal⸗ 
Direktor Dr. Benecke und der Oberbürgermeiſter Burſcher 
ſtehen, zur Beſorgung des Arrangements gebildet. 

Graudenz, 8. Mai. Wie verlautet, iſt Hr. Predi⸗ 
ger Braun ſchweig in Marienwerder nicht Willens, 
die Stelle als evangeliſchen Regierungs-Schulraths in 
Marienwerder zu übernehmen; es taucht nun ein Gerücht 


Perſonen, die Meyerhold näher kennen, verſichern, daß 
er ein Renommiſt in politiſchen Dingen ſei, ſonſt aber 
ein ganz ungefährlicher Menſch. — In Culm hat Herr 
Göritz Hausſuchungen bei dem Buchhandlungsgehilfen 
Siewiez und einem Mitarbeiter des „Nadwislanin“ 
gehalten. Wie man ſich erinnern wird, hatte die 
Regierung in der Unterſuchungsſache wider den Land- 
rath v. Young (damals in Strasburg) wegen gejep- 
widriger Verhaftung des Kreisrichters v. Lyskowski 
den Competenzconflikt erhoben und dadurch die Unter- 
ſuchung aufgehalten. Nachdem das Miniſterium des 
Innern die Unterſuchungsakten faſt zwei Jahre hindurch 
zurückbehalten hat, hat es dieſelben jetzt an die Staats- 
anwaltſchaft in Strasburg mit der Erklärung zurückge⸗ 
ſtellt, daß gegen die Fortführung der Unterſuchung nichts 
einzuwenden ſei. Am 19. d. M. ſteht vor dem Kreis- 
gericht in Strasburg ſchon Termin zur öffentlichen Ver⸗ 
handlung in dieſer Sache an, zu welchem Herr v. Lys⸗ 
kowski, der gegenwärtig als Abgeordneter in Berlin weilt, 
als Zeuge vorgeladen iſt. Herr v. Lyskowski iſt bekannt ⸗ 
lich ſeit Anhängigkeitmachung jenes Prozeſſes in Folge 
des Disciplinarverfahrens wegen polniſch- nationaler Agi⸗ 
tation aus ſeiner Stellung als Kreisrichter entlaſſen 
worden und hat ſich ganz der Förderung des polniſchen 


Genoſſenſchaftsweſens und nebenbei der Publiciſtik ge— 
widmet. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 8. Mai. 
Präſident: Hr. Stadt- u. Kreis⸗Ger.⸗Rath Hahn; 

die Staatsanwaltſchaft iſt vertreten durch Herrn Aſſeſſor 
Mohrenberg; Vertheidiger: Herr Aſſeſſor Patzki (in 
Vertretung des Herrn Rechts⸗Anwalt Roepell.) 

Auf der Anklagebank — wegen vorſätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung: der Halbbauer Anton Gohra aus 
Brusdau, 33 Jahre alt, Landwehrmann, noch, 
nicht beſtraft. 

Am Abend des 22. Nopbr. v. J. brannte zu Brusdau 
Kreis Neuſtadt, die Scheune des Halbbauern Anton Gohra 
ab. Im ganzen Dorfe herrſchte die Meinung, daß Gohra 
ſelber das Fener angelegt. Dieſe Meinung war durch 
eine Menge von Gründen hervorgerufen. Erſtens hatte 
Gohra, der in ſchlechten Vermögensverhältniſſen lebte, 
erſt vor Kurzem ſein Mobiliar, das etwa 20 Thlr. werth 
war, für die Summe von 200 Thlrn. und die Scheune 
ſelbſt, deren wirklicher Werth höchſtens die Summe von 
200 Thlrn. betragen, für 750 Thlr. gegen Feuersgefahr 
verſichert. Dann hatte er wenige Tage vor dem Brande 
Roggen- und Hafergarben aus der Scheune zu feinem 
Schwager Mepke bringen laſſen. Ferner hatte er nach 
dem Abſchluſſe der Verſicherung zu verſchiedenen Perſonen 
die Aeußerung gethan, es würde bald in feinen Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden Feuer auskommen, und er wiſſe nicht, 
ob es gut ſein möchte, wenn er in dieſem Falle ſich zu 
Haufe befinde. Dem Maurer Harle, der im Novpbr. 
v. J. über ſchlechte Zeit geklagt, hatte er gejagt, er möge 
nicht beſorgt ſein; im nächſten Sommer würde er, Gohra, 
ihm viel zu arbeiten geben. Auf die Frage des Harle, 
wie er ſich das denken ſolle, hatte Gohra geantwortet, 
er ſei hoch verſichert, und wenn es ihm glücke, würde 
für den ganzen Sommer Arbeit in Menge vorhanden 
fein. Seinem Schwager hatte er ſogar den Antrag ge- 
macht, das Feuer gegen eine Belohnung von 50 Thlrn. 
anzulegen; auch hatte er zwei oder drei Tage vor dem 
Brande ein Schaaf, welches ſich mit einem Kalbe in 
einem Behältniß der Scheune zuſammen befunden, zu 
einem Bekannten gebracht und für das zurück gebliebene 
Kalb eine ſolche Einrichtung getroffen, daß es beim Oeffnen 
der Thür ſofort der Gefahr entlaufen konnte. Endlich 
hatte ſeine Frau, als er eines Tages im Septbr. v. J. 
in Neuſtadt geweſen und nach der Rückkehr ſeinen Rock 
auf ein Bett gelegt, deſſen Taſchen in der Erwartung 
durchſuchend, Näſchereien für die Kinder zu finden, eine 
Menge Schwamm und Schießpulver gefunden und auf 
die Frage nach dem Zweck dieſer Gegenſtände die Antwort 
erhalten, daß ſie ſich um die Angelegenheiten des Mannes 
nichts zu bekümmern habe. Noch während des Brandes 
der Scheune war Gohra verhaftet und in die 


Schulzenwohnung geführt worden. Hier hatte er ſich der 
Schulzin gegenüber dahin geäußert, daß er nichts fürchte. 
Denn es ſeien ja auch ſchon andere deute wegen Brand⸗ 
ſtiftung in Unterſuchung geweſen und frei gekommen. 
Habe ihn doch kein Menſch bei Vollbringung der That 
geſehen; — er 0 
Anklagebank erklärte er ſich denn auch für unſchuldig und 
ſuchte die ſchlagendſten Argumente der Anklage als eine 
Erfindung ſeiner Feinde darzuſtellen. Manche Behaup- 
tung, 
geradezu lächerlich. 
an ihn gerichtete Frage, weßhalb er denn das Schaaf 
kurz vor dem Brande weggebracht, antwortete er, daß 
dafjelbe mit dem Kalbe ſtets in Unfrieden gelebt und 
daß er zur Beſeitigung dieſes Unfriedens die beiden Thiere 
von einander getrennt. — Das Verdiet der Herren 
Geſchworenen lautete auf Schuldig. 
hof verurtheilte den Angeklagten zu einer Zuchthausſtrafe 
von 10 Jahren. 


würde ſchon tüchtig ſtreiten. Auf der 


die er zum Beweiſe ſeiner Unſchuld aufſtellte, war 
Auf die von dem Herrn Präſidenten 
Der hohe Gerichts- 


Schwurgerichts-Sitzung am 9. Mai. 
Präſident: Hr. Stadt. u. Kreis⸗Ger.⸗Rath Hahnz 


Staatsanwalt: Herr von Wolff; Vertheidiger: Herr 
Juſtiz-Rath Beſthorn und Hr. Juſtiz.R. Poſchmann. 


Auf der Anklagebank 1) wegen Meineids: die 
unverehel. Antonie Itrich aus Po mieezyn, 
19 Jahre alt, noch nicht beſtraft; 2) wegen Ver⸗ 
leitung zu dem genannten Verbrechen: die Eigen⸗ 
thümerfrau Magdalena Gaſta geb. Robakowski 
aus Willamowo, 30 Jahre alt, noch nicht 
beſtraft. 


Im Juni 1863 reichte die Eigenthümerfrau Gaſta 


bei dem Kreisgericht zu Carthaus eine Injurienklage ein, 
dahin lautend, daß fie von der Eigenthümerfrau Heidu- 
kowska am 29. Mai deſſelben Jahres zur Erde geworfen 
und Beſtie und Hündin geſchimpft worden ſei. Wie die 
Klägerin in ihrer Klageſchrift behauptet, ſollte die Ver- 
klagte dem Schiedsrichter Lange dies zugeſtanden haben. 


Dieſer aber vermochte ein ſolches Zugeſtändniß nicht zu 
bekunden, weßhalb die Klägerin mit ihrer Klage abge- 
wieſen wurde. Sie appellirte und berief ſich auf die 
Zeuginnen Roſalie Baranowekf und die Anna Stenka. 
Nachdem gegen dieſe beiden Zeuginnen eingewendet worden 
war, daß die eine wegen Kindesmordes mit Zuchthaus 
beſtraft und die andere ein Tochter der Klägerin ſei, 
benannte dieſe in dem bei dem Königl. Appellations⸗ 
Gericht zu Marienwerder anſtehenden Termin nech den 
Schuſter Dimanski und die Magd Itrich als Zeugen. 
Es wurde hierauf die Vernehmung dieſer Zeugen durch 
das Königl. Kreis-Gericht zu Carthaus angeordnet und 
bewirkt. Der Dimanski wußte nichts auszuſagen, was 
zur Sache gehörte. Dagegen beſchwor die Itrich, daß 
ſie, als ſie im Frühjahr 1863 einmal das Vieh zur Weide 
getrieben, ſich in der Nähe des Wohnhauſes der Gaſta 
befunden und gehört habe, wie dieſe von der Heidukowska 
Hündin und Beſtie geſchimpft worden ſei, und wie 
fie darauf geſehen, daß die Gaſta geweint und deren 
Halstuch zerriſſen geweſen. Einige Tage hierauf zeigte 
der Ehemann der Heidukowska dem Kreisgericht zu 
Carthaus an, daß die Itrich in Gegenwart von 4 Zeugen 
erklärt, daß das von ihr abgelegte Zeugniß falſch ſei und 
daß ſie ſich von der Klägerin zu dem Meineide habe 
verleiten laſſen. Das Königl. Appellations-Gericht zu 
Marienwerder ordnete die Vernehmung dieſer vier Zeugen 
unter Confrontation der Itrich an. Die Zeugen beitä- 
tigten das außergerichtliche Zugeſtändniß des Meineids 
und die Itrich ſelbſt ſagte aus, ſie habe nicht gehört 
daß die Heidukowska die Gafta Beſtie und Hündin ge⸗ 
ſchimpft, fie wiſſe auch gar nichts davon, daß ſich die 
beiden Frauen gezankt. Sie, die Itrich, habe nur deßhalb 
geſchworen, weil ihr die Gaſta bunte Bänder verſprochen. 
Hierauf wurde gegen die Itrich die Unterſuchung wegen 
Meineids eingeleitet. Nunmehr aber nahm fie die Selbſt⸗ 
bezüchtigung zurück und behauptete, ſie ſei von ihrem 
damaligen Dienſtherrn, dem Schulzen Brillowski, und 
deſſen Verwandten zu dieſer Selbſtbezüchtigung überredet 
und verleitet worden. Derſelbe habe ihr dafür ein Paar 
Schuhe verſprochen. Trotz der Zurücknahme der Selbſt— 
bezüchtigung wurde gegen die Itrich die Anklage wegen 
Meineids und gegen die Gaſta wegen Verleitung 
zu dieſem Verbrechen erhoben. Beide erklärten ſich 
auf der Anklagebank für unſchuldig. Die in der 
öffentlichen Verhandlung gegen ſie ſtattgebabte Zeugen» 
vernehmung war eine ſehr umfangreiche. Der eine Zeuge 
ſagte Folgendes aus: Als die Itrich wenige Tage nach 
der Ableiſtung des Schwures in Carthaus aus der Kirche 
nach Hauſe kam, hatte ſie Kopfſchmerzen und legte ſich 
auf's Bett. Da ſagte ich zu ihr: Das kommt daher, daß 
Du falſch geſchworen. Nun wird Dich der Teufel holen. 
Die Kopfſchmerzen ſind die Vorboten davon. „Ehe ſie“, 
ſprach fie hierauf, „der Teufel hole, wolle fie lieber be⸗ 
kennen“, und ſo habe ſie unumwunden ihren Meineid 
eingeſtanden. Ein anderer Zeuge wollte dehaupten, daß 
ſie ſich aus Schwachſinnigkeit zum Meineid habe ver⸗ 
leiten laſſen. Auf die von dem Herrn Präfidenten an 
den Zeugen gerichtete Frage, ob er denn die Angeklagte 
Itrich für ſchwachſinnig halte und aus welchem Grunde, 
antwortete dieſer: Ja, ich halte fie für ſchwachſinnig, 
weil ſie am Morgen eines Tages, an welchem ſie zur 
Communion gegangen, Kaffee getrunken. — Abgeſehen 
von dieſer Antwort, lieferte die ganze Verhandlung ein 
trauriges Bild von dem unter den Caſſuben herrſchenden 
Aberglauben und ibrem niedrigen Bildungsgrade. Der 
Herr Staatsanwalt ſuchte in ſeinem Plaidoyer zu bewei- 
ſen, daß die Itrich durchaus nicht ſchwachſinnig, ſondern 
eine ſehr verſchmitzte Perſon ſei. Das Plaidoyer, wieder 
ein Meiſterſtück der Dialectik, endigte mit der Forderung 
an die Herren Geſchworenen, das Schuldig auszuſprechen. 
Die Herren Vertheidiger, welche in ihren Plaidoyerd 
gleichfalls eine große dialectiſche Schärfe an den Tag 
legten, beantragten das Nichtſchuldig. Das Verdiet der 
Herren Geſchworenen lautete auf dieſes, worauf der ho 
Gerichtshof die beiden Angeklagten frei ſprach. 


— — 


Berlin. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: Vor einigen 
Tagen iſt hier gegen zwei Männer, welche ſich in einem 
Eiſenbahncoupee in Gegenwart fremder Damen gemeiner 
Redensarten bedient hatten, ein zwar ſchweres und hartes, 
jedenfalls aber ſehr gerechtes Urtheil gefällt worden, ſie 
ſind jeder zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt worden, 
und zwar aus $ 150 des Strafgeſetzbuches wegen öffent⸗ 
licher Verletzung der Schamhaftigkeit. Ein ſehr großer 
Theil des Publikums weiß gar nicht, wie ſchwere Strafen 
das Geſetz auf ſolche Vergehen geſetzt hat, und daß es, 
wenn es an Zeugen für dergleichen Zoten nicht fehlt, nur 
einer einfachen Anzeige bedarf, um einer ſtrengen Be⸗ 
ſtrafung der Unflätereien ſicher zu fein. Daß das Gericht 
mit Recht ſolche Vergehen gegen Sitte und Anſtand nicht 
leicht nimmt, lehrt uns der Fall, wo vor Kurzem ein 
Arbeiter, der eine ihm unbekannte Frau unzüchtig be rührt, 
zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt worden iſt und 
nicht minder der vorliegende, in dem Strafen von vier 
Monaten Gefängniß erkannt worden ſind. Die gelindeſte 
Strafe, auf die in ſolchem Falle erkannt werden kann, iſt 
drei Monate, ſie geht aber bis zu drei Jahren und kann 
nebenbei ſelbſt auf Verluſt der Ehrenrechte erkannt werden. 
Das Geſetz mußte harte Strafen ausſetzen, um damit 
eine fo widerwärtige Verletzung des Gefühls zu ſühnen 
und den Schwachen, namentlich Frauen einen wirkſamen 
Schutz gegen gemeine Robheiten zu geben. Möge man 
nur die Energie haben, in allen Fällen den Schutz des 
Geſetzes zu ſuchen, um demſelben Achtung und Geltung 
zu verſchaffen. 


Vermiſchtes. 


„ Berlin. Nachdem mehre Verſuche Louis Grg- 
the's, ſich das Leben zu nehmen, durch die Wachſamkeit 
der Gefängnißwärter vereitelt worden ſind und er von 
den ſich neuerdings beigebrachten Wunden faſt geneſen 
iſt, gebraucht er jetzt ein andres Mittel, ſeinen Zweck zu 
erreichen. Er will ſich todt hungern und hat darum ſeit 
drei Tagen nicht die geringſte Speiſe zu ſich genommen. 
Da alle Ermahnungen der Gefängniß⸗Beamten und des 
Geiſtlichen, ihn von ſeinem Entſchluſſe abzubringen, er⸗ 
folglos geblieben find, fo werden ihm nun die Nah⸗ 
rungsmittel mit Gewalt eingeflößt werden. 
Einmal dem ſichern Tode verfallen, ſcheint Grothe jede 
Todesart, ſelbſt die Qualen des Hungertodes, einer öffent⸗ 
lichen Hinrichtung vorzuziehen. 


Aueteorologiſche Beobachtungen. 


91 4J/ 337,97 9,8 [NO. mäßig, ſchön. u. klar. 
100 8 336,13 11,1 888. friſch, klar. 
121 335,68 13,9 do. do. 
110680 333,25 | 12,6 Südl. friſch, theilw. bew ölkt. 
121 332,74 7 do. bewölkt. 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 9. Mai: 
Feerling, Maria Helene, v. Middelsbro, m. Kohlen. 
Geſegelt: 14 Schiffe m. Getreide u.? Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 10. Mai: 

Apreck, Verein, v. Sunderland, m. Kohlen. Schultz, 
Dampfſ. Bordeaux, v. Rotterdam; u. Perleberg, Franz, 
v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 17 Schiffe m. Getreide, 16 Schiffe m. Holz 
u. 1 Schiff m. Knochen. 
Angekommen am 11. Mai: 
Tonkens, Reingina, v. Copenhagen, m. Ballaſt. 
Geſegelt: a 
Schmidt, Wilhelm, v. Liverpool, m. Getreide. 
Ankommend: 1 Kuff. Wind: SO. 


PPP 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 6. bis incl. 9. Mai. 

1010 Laſt Weizen u. 566 Laſt Roggen. 
Waſſerſtand 4 Fuß 9 Zoll. 


Courſe zu Danzig am 11. Mai. 


Brief Geld ge 
London 3 Mt. . te. 6.22 


m. 

Hamburg 2a Mm. 1508 — — 
Staats⸗Schuldſcheine — — 90 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 S e 
do. 47 ul 941 
Staats⸗Anleihe 43% 1024 — — 
Pr. Rentenbriefe . 971 — — 


Bahnpreife zu Danzig am 11. Mai. 
Weizen 120—130pfd. bunt 60—70 Sgr. 
122—131pfd. hellb. 65—75 Sgr. pr. Söpfd. 3.-G. 
a era 4255 Sgr. pr. 818 pfd. 3... 
rbſen weiße Koch 54— gr. 
do. Futter- 50 53 Sgr. br. Ypfd. 3.-⸗G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 33 —36 Sgr. 
große 112—120nfd. 36 -39/40 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 26/27 — 28/29 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Pr., Lieut. Mebes auf Sr. Maj. Dampf + Corvette 
„Gazelle“. Reg.⸗Aſſeſſor Meitzen u. Schauſpieler Hermes 
a, Berlin. Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel-Golmtau, 
Ingenieur Liszke n. Gattin a. Warſchau. Domainen⸗ 
Pächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Die Kaufleute 
Brockbauſen, Evers, Baumgart u. Leſſer a. Berlin, Gerft 
a. Gmünd u. Przewiſinskt a. Stettin. Schauſpielerin 
Frl. Clara Mühlberg a. Berlin. 


Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Graf v. Zdzedoſchinskt n. Bedienung 

a. Lemberg, v. Henko a. Rußland, Wienecke n. Gattin 
a. Wittomin u. Römer a. Marienwerder. Abminiftrator 
v. Schannyck a. Lemberg. Student Phene a. Oxfort. 
Baumeiſter Dahl a. Petersberg. Schauſpieler Wrentz 
a. Berlin. Die Kaufl. v. Harleſſen a. Hildesheim, Dotti 
a. Bremen, Schnell a. Hamburg u. Handtke a. Barmen. 


Wulter’s Hotel: 
Die Rittergutsbeſ. v. Braunneck a. Zelinia u. Boy 
n. Gattin a. Katzkte. Die Gutsbeſ. Plehn a. Altkirch u. 
Pudor a. Carthaus. Apotheker Behrendt a. Schönbaum. 
Die Kaufl. Großmann a. Stettin, Frank a. Stolp, 
Jacobſohn a. Berent, Appel u. Ury a. Berlin und 
Behrend a. Dt. Evlau. Feuerwerker Tietz auf Sr. Maj. 
Corvette „Gazelle“. Frau Rittergutsbeſ. v. Zelewski 
a. Czimmanann. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Die Rittergutsbeſ. v. Kries a. Trankwitz u. Heine 
a. Stangenwalde, Lieut. u. Rittergutsbeſ. Heine a. Fel⸗ 
genau. Die Kaufl. Grauel a. Potsdam, Winkel a. Gum⸗ 
mersbach, Paſchen a. Berlin u. Linden a. Leipzig. Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Schrader a. Neuſtadt. Eiſenbabnbetriebs⸗ 
materialien-Inſp. Keller a. Landsberg a. d. W. Nab- 
biner Dr. Buchholz a. Märk. Friedland. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl Oſch a. Berlin u. Schmeling a. Brody 
b. Dirſchau. Die Gutsbeſ. Brauns u. Zeiring a. Elbing. 
Fabrikant Leupoldt a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Konrad a. Sommerau. Amtm. Philip a. 
Lanken. Die Kaufl. Hirſchfeld u. Friedländer a. Berlin, 
Fabian a. Bromberg u. Grunow a. Allenſtein. Rentier 
Piotrowski a. Königsberg. Handels⸗Gärtner Frank a. 


Graudenz. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Müller a. Werden, Peglau a. Thorn, 
Maurenbrecher a. Hamburg, Wedemeyer a. Saarbrüd 
und Rüdiger a. Langenbilau. Gutsbeſ. Grunau nebſt 
Tochter a. Simonsdorf und Brick aus dem Werder. 
Feldwebel Hohenthal a. Mainz. Die Seecadetten von 
Udermann, Chüden, v. Senden, Auguſtin, Hoffmann 
Jeſchke und v. Gloeden von S. M. Schiff „Niobe“. 

Deutſches Haus: 

Kaufm. Rotter a. Thorn. Hotelier Rabach aus 
Chartau. Particulier von Puttkammer a. Berlin und 
Straßner a. Königsberg. 


ei meiner Abreiſe von Carthaus ſage ich 
. Freunden und Bekannten ein inniges Lebewohl. 
Max Stein. 


EETANERENERNESELSEE NETED 
Eine friſche Sendung Eduard Gross'ſcher 


Bruſt⸗Caramellen, 
bekannt gegen Huſten, Heiſerkeit, Nau: 
heit und Verſchleimung im Halſe ꝛe., 
in Cartons zum Preiſe von 3½ n, — 
7½ Sin, — 15 n, — 1 Ae, — traf ſoeben 
ein und empfiehlt 

L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe Nr. 19. 
PEPE 


Vieh⸗Import⸗Geſchäft 


Danzig. 

Um den mehrfachen Anforderungen zu genügen, 
habe ich mein Vieh Import Geſchäft in 
der Art erweitert, daß ich von jetzt ab Vieh al ler 
Arten und Länder aus den beſtrenommirteſten Quellen 
beziehe. Beſtellungen werden jeder Zeit entgegen- 
genommen und prompt ausgeführt. : 


Christ. Friedr. Keek. 


Gegen Zahnſchmerz 


empfiehlt zum augenblicklichen Stillen 
„Apotheker Bergmann's Zahnwolle“ 
a Hülſe 2½ e. 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


28. Auflage ZI 


1 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 


— Aerztlicher Rathgeber 
DER in allen Ben 
lichenKrankheiten, 
PERSCENLICHE nentich in Schwäche 
zuständen etc. el“ 
— Herausgegeben vor 
N 0 ü 2 Laurentius in Leipzis 
4% 28. Aufl. Ein star 
28. Auflage. Band von 110 — 5 
anato 
— — bildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männe, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohle®: 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch 
Handlungen vorräthig. 

In Danzigin Leon Saunier’s Buchhandlung: 
28. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurenti# 
Rthlr. 1½ — fl. 2. 24 kr. 

WARNUNG. Da neuerdings wied® 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus 
züge und Nachahmungen dieses Buches (di! 
übrigens an ihrem geringeren Umfange schon 2 
erkennen sind), in öffentlichen Blättern ausgebote! 
werden, so wolle der Käufer, um sich vb 
Täuschung zu wahren, das von Laurentius heraus‘ 
gegebene Werk bestellen und bei Empfang darall 
sehen, dass es mit dessen vollem . jegel 


ö ? E amenssieg 
versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 


von Dicquemare at in Rouen 
Fabrit in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 


Um augenblicklich Haar und Vart in 
allen Nüancen, ohne Gefahr für die Haut 
zu färben. — Dieſes Farbemittel iſt das 
Beſte aller bisher da geweſenen. 


En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
Heilung der Lungenſchwindſucht 


(Tuberculoſe) naturgemäß, obne innerliche Medizin, 


Adreſſe: 14 49 poste restante Coburg. 
(Franco gegen franco.) 
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8 Naſeuringe 


7 für Stiere find ſtets vorräthig und empfiehlt 


Victor Lietzau, 


in Danzig, ' 
Brodbänken⸗ und Kürſchnergaſſen⸗Ecke Nr. 9. 4 
BI ... 
Das größte Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Namen 
billig bei J. L. Preuss, portechaiſengaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbildet 


ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen all 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions 
Geſchäft halte den Herren Gutsbeſitzern J 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 
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Nie Herrn Jungmann Burmeister 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſt eil, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung feines Conto ' 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 


F. Lass & Co. in Memel. 


Die ſeit 12 Jahren erprobte und bewährte 


Dr. Pattisons M iC jatwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Halk 
u. Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- u. Kniegicht, Magen⸗ u. Unterleibsſchmerzen, Rücken- u. Lendenſchmerz ze. 5 
Ganze Pakete zu 8 Sgr. — Halbe Pakete zu 5 Sgr. 
Zur Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen find die Pakete mit Unterſchrift und Siegel verſehen 
Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben. 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe Nr. 21. 


ä— — —— — — — — — —— 
Die Lotterie⸗Antheile zur 1. Klaſſe 132. Lotterie werden nur noch 


einige Tage zu den billigen P 


reiſen verkauft (ſpäter theurer.) $ 


Preiſe: ½ 3 MN. 20 Ir, Vs 1 Ma: 27 ½%½ Ser, Yır 29 In, % 14 Ian 6 H, Yan 


Schreibgebühren werden nicht berechnet. 


Nach auswärts per Poſtvorſchuß. 


Max Dannemann, Lotterie⸗Antheil⸗Comtoir, Danzig ag 1% 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


